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liebe Leserein und lieber Leser, aber 
nur zu Gesicht bekommen, wenn Sie 
oben übernachten.

 Es kommen allerdings auch 
Männer zu Wort. So erklärt uns der 
˜lpler Franz Toni Kennel den Rigi-aner 
an sich. Zen-Mönch Vanja Palmers 
erläutert seine Sicht auf die weltlichen 
Dinge und Herzblut-Eisenbahner Mar-
tin Horath hält die historische Berg-
bahn unter Dampf.

 Sie alle � und noch viele mehr � machen 
die Rigi zu einem Ort, den man sich zu Gemüte 
führen muss. Ich wiederhole: Zu Gemüte führen. 
Nicht mal rauf auf den Berg und mit der nächsten 
Bahn wieder runter. Nein, dort oben muss man 
verweilen, schauen, geniessen, staunen � und die 
Rigianer kennenlernen. Diejenigen, die Sie auf 
den nächsten Seiten kennenlernen sind nur der 
Anfang. Für ein erstes »Kosten im Tale«.

 Bleibt die Frage, warum es in dieser 
Ausgabe des Y MAG einzig und allein um die Rigi 
geht. Die Antwort ist einfach: Weil das Rigi-Kulm 
am 1. August 2016 sein 200 jähriges Bestehen 
feiert. Das ist uns eine Sonderausgabe wert. Ein-
verstanden?

 Jetzt wünschen wir eine angenehme Lek-
türe � und viel Genuss beim Anblick der Aquarelle 
des grossen britischen Malers William Turner. 
Auch er war ein grosser Verehrer der Rigi. Seine 
Arbeiten dürfen wir mit freundlicher Genehmi-
gung der Tate Gallery in London zeigen. »Thank 
you so much!«
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Wenn die Tagestouristen weg 
sind, trägt die Königin der 
Berge ihr herrlichstes Kleid«, 
sagt Christina Käppeli, 
Tochter der »Kulm Familie«. 

Deswegen zeigen wir Ihnen in dieser 
Ausgabe die Königin der Berge nicht, 
wie es die Tagestouristen sehen, 
sondern durch die Menschen am Berg. 
An erster Stelle durch diejenigen, die 
dort leben. Und dann auch ein bisschen 
aus der Sicht derjenigen, die dort oben 
waren. Früher einmal.

Besonders erfreulich daran: Es kommen in 
dieser Ausgabe viele Frauen zu Wort. Vielleicht 
liegt·s daran, dass die Rigi weiblich ist? Auf jeden 
Fall haben die Rigi-Frauen in vielerlei Hinsicht 
Interessantes zu sagen:

 Die oben erwähnte Dr. sc. ETH Christina 
Käppeli, die als Verfahrenstechnikerin in den USA 
von vielen Universitäten mit Handkuss genommen 
worden wäre, lebt aber lieber auf der Rigi. 

 Oder die Literaturgeogra� n Barbara Piat-
ti, die viele bekannte und unbekannte literarische 
Besucher der Rigi entdeckt hat � wie etwa den 
Er� nder der amerikanischen Nationalparks John 
Muir.

 Oder die Geschmacksknospe der Rigi � 
Dorly Camps �, die seit Jahren vom Gault Millau 
15 Punkte für ihre Kochkunst erhält.

 Oder die 23-jährige Vreni Annen von der 
»Trieb«-Alp, die dort oben ihren gern genossenen 
Käse macht. Allein!

 Dann wacht in der Höhe noch eine �Frau� 
und überstrahlt alle: Die Sonne. Sie schenkt uns 
ihre legendären Auf- und Untergänge, die Sie, 

Andreas Lukoschik

L I EBE  L E SER IN , 
  L I E BER  L E SER
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THE BLUE RIGI, SUNRISE
J.M.WILLIAM TURNER 
1775-1851
1842
' TATE, LONDON 2016

J.M. William Turner - führender Vertreter der Romantik - malte in seinem 
Spätwerk nicht das, was war, sondern das, was er sah � und dabei fühlte. So 
wurde er zur Wurzel des Impressionismus, ja der modernen Malerei schlecht-
hin. Seine �Blue Rigi� erzielte 2006 bei einer Auktion 13,1 Millionen Franken 
� den höchsten Preis für eine Papierarbeit in England jemals. 
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Die Bewohnerinnen und Bewohner des Kantons 
Schwyz fühlen sich stärker an ihre Gemeinde und 
ihre Region gebunden als an den Kanton. Sie sehen 
sich an erster Stelle als Steiner, Märchler, Einsiedler, 
Ybriger, Gersauer und so weiter. Heute widmen wir 
uns dem Bewohner der Rigi.

von Franz Toni Kennel (SZ)
(aufgezeichnet von 
Andreas Lukoschik)

DER RIGI-ANER
AN SICH!

Der Rigi-aner an sich überschrei-
tet gerne Grenzen. Verbindet 
doch die Rigi die Kantone 
Schwyz und Luzern. Gut, 
manchmal trennt sie sie auch. 

Allerdings nicht wirklich. 

 Obwohl es natürlich Unter-
schiede gibt. Zur Zeit kommen zum 
Beispiel die meisten chinesischen 
Rigi-Besucher über die Vitznauer 
Seite. Weil sie in Luzern ein Schiff der 
Vierwaldstättersee-Flotte besteigen 
und in Vitznau Tell-gleich auf den 
Landungssteg springen, um die Bahn 
nicht zu verpassen. Aber die wartet 
natürlich. Nur weiss das der China-
mann gemeinhin nicht. Stattdessen 
denkt er, der Rigi-aner sei so herz-
haft im Umgang mit seinesgleichen 
wie die Mannen im Reich der Mitte 
untereinander. Ist er aber nicht. Der 
Rigi-aner ist ein freundliches Wesen 
und ein guter Gastgeber.
 
 Das liegt ein bisschen daran, 
dass er der Gasterprobteste aller 
Schwyzer ist. Bei einer Dreiviertel 
Million Besucher pro Jahr auf der 
�Königin der Berge� kein Wunder.
  
 Nun könnte man denken, 
dass eine solche Besuchervielfalt 
der Gefahr Vorschub leisten könnte, 
diesen Gästescharen routiniert zu 
begegnen. Und � siehe da: Hier sorgt 
der Rigi-aner für Staunen. Denn see-
lenlose Routine ist seine Sache nicht. 
Im Gegenteil. Es macht ihm Freude, 

DIE SIEBTE FOLGE ÜBER DIE 
VIELFALT DER SCHWYZER

10

13
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 Die atemraubende Weitsicht über Gottes 
herrliche Natur lässt den Rigi-aner trotzdem nicht 
die Härte des Westwinds vergessen. Der kann 
jederzeit ohne Vorwarnung vom Mittelland heran-
brausen und bei ihm die Ohren zum Klingen und 
die Dachziegeln zum ˜chzen bringen. Ja, hier oben 
sind Erhabenheit und Schutz vor den Unbilden der 
Natur ganz nahe beieinander. Das macht die Seele 
des Rigi-aners vielschichtig. Und versöhnlich. 
Denn solche Gewalten lassen Meinungsunterschie-
de auf »natürliche« Weise zu irdischem Kleinkram 
schrumpfen. Wer das noch nicht verstanden hat, 
lernt es an den Hängen und Spitzen dieses Berges. 
Der eine eher, der andere später. Aber im Grunde 
seines Herzens verbindet das den Rigi-aner mit 
seinesgleichen.
  
 Diese tiefe Lebensweisheit hat Albert 
Egger, Wirt vom »Edelweiss« in Kaltbad, in einem 
süf� gen Vergleich zusammengefasst:

»Amerika hat 
Indianer, die 
Schweiz hat 
Rigianer«
 Gut, der Rigi-aner trägt keinen Feder-
schmuck und skalpiert niemanden, aber er lebt 
wie Sitting Bull im Rhythmus der Natur. Das ist 
erfreulicherweise ansteckend. Denn irgendwann 
wird jeder hier oben ein Lichtmensch, der mit der 
aufgehenden Sonne sein »Tagewerk« beginnt und 
es beendet, wenn sie untergegangen ist. Man muss 
nur lange genug auf der Rigi bleiben. Zur Synchro-
nisierung sozusagen. 
  
 Den Rigi-aner verbindet noch etwas mit 
dem Indianer: Er ist wie die Ureinwohner Ameri-
kas als Erster da gewesen. In seinem Fall am Berg. 
  
 Und dort hat er die Fremden freudig 
begrüsst, sie sodann als Reisende der »Grand 
Tour« erkannt und auf den Berg geschleppt. In 
sänftenartigen Tragestühlen. Und er hat sie 
beherbergt. Und sich von ihnen ernährt. Also 
nicht, indem er sie gegessen hätte. Aber er hat 
ihnen aus der Hand gefressen. Anfänglich. Später 
musste er auch schon einmal mit ordnender Hand 
so manchen »Touristen« zur Räson bringen. Ja, der 

den Berg erlebbar zu zeigen. Das liegt daran, dass 
alle Rigi-aner etwas verbindet: Es ist die Fähigkeit, 
am Berg zu leben. Also grundsätzlich. Auch ohne 
Gäste! Das bedeutet aber nichts anderes, als dass 
der Rigi-aner mit sich allein klar kommt. In der 
Stille und Ruhe des Seins am Berg. Das hört sich 
nicht so schwer an, kann aber für Nicht-Rigi-aner 
eine Herausforderung sein. 
  
 Denn genau diese Stille und Ruhe macht 
manchem Städter schwer zu schaffen. Nicht weil er 
den Tinitus in seinem von Zivilisationsgeräuschen 
malträtierten Ohr hört, sondern weil er plötzlich 
sich selbst begegnet � und fürchtet, an dieser 
Stelle weniger vorzu� nden als ihm sein von Kino-
� lmen, Weltnachrichten und Selbstvermarktung 
geprägtes Mega-Ich gerne vormacht.

Den Rigi-aner hingegen plagen solche Disso-
nanzen zwischen Vor-Stellung und seinem wahren 
Ich nicht. Er mag die Begegnung mit sich selbst. 
Nicht zuletzt, weil er die Maxime des Jesus von 
Nazareth in seiner ganzen Tragweite begriffen 
hat: Liebe Deinen Nächsten WIE DICH SELBST. 
Denn: Wer sich selbst nicht mag, kann auch keine 
anderen Menschen mögen. Das klingt banal, hat 
aber sowohl mystisch als auch tiefenpsychologisch 
Hand und Fuss. Und vor allem Herz. Und Verstand.

Der Kraftort
 Womit wir beim �Kraftort Rigi� sind, 
der dem Rigi-aner Quell der Freude und Batterie 
für seine Lebensenergie ist. Denn der Blick von 
diesem (nicht wirklich spektakulär hohen) Berg in 
die Weite und Ferne der Welt � vom Mittelland 
bis über die Alpen hinein � dieser Blick hat etwas 
Magisches. Er lässt im Betrachter die Ahnung 
aufkommen � und das kennt jeder Besucher, der 
bei schönem Wetter die Rigi erfährt � dass ihm 
wie am Sitz der griechischen Götter die Schönheit 
der Welt zu Füssen liegt. 
  
 Der ansonsten wortgewaltige Goethe hat 
im Angesicht dieser Pracht nur das Satzfragment 
hervorgebracht »... und rings die Herrlichkeit der 
Welt«. Und das, obwohl der von Sturm und Drang 
befeuerte Goethe damals noch nicht einmal die 
fantastische Gänze des Panoramas gesehen hatte, 
sondern nur kurze Ausblicke erhaschen konnte, 
weil Nebelfetzen die ganze Grossartigkeit ver-
deckten.
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Zum Autor:

Franz Toni Kennel lebt seit seinem 
18. Lebensjahr auf der Rigi. Wie 
seine Vorfahren: Sein Ururgrossva-
ter hat wohlhabende Engländer auf 
die Rigi getragen, der Urgrossvater 
war Bahnmeister am Berg, der 
Grossvater Kantinier auf dem Kulm 
und er, der Franz Toni betreibt 
ganzjährig die »Chäserenalp«. Ein 
schönes Fleckchen Erde am Weg 
vom Kulm zum Klösterli. Dort 
macht der weit gereiste Kennel 
von Hand seinen ˜lpler-Käse � aus 
kräutersatter Milch � und bewirtet 
Gäste aus nah und fern.

Rigi-aner hat für sie sogar den Auf-
enthalt am Berg raf� niert � im Sinne 
von »veredelt«. Eine Entwicklung, die 
ihn übrigens vom Indianer deutlich 
unterscheidet.
  
 Auf jeden Fall hat der Rigi-
aner die Entwicklung des »Tourismus« 
von Anfang an am eigenen Leib erlebt. 
Und gespürt, wie ein Ziel zur Mode 
werden kann und dabei erblüht. Wie 
eines Tages die wild ins Alpenkraut 
geschossene Liebe plötzlich verglüht 
und Ratlosigkeit am Horizont des 
Abschwungs erscheint. Und wie mit 
Beharrlichkeit, Weisheit und dem 
Wissen um die eigenen Wurzeln das 
Ziel erneut zum Erblühen gebracht 
werden kann. Dieses Mal im Bewusst-
sein, Gottes Schöpfung zu bewahren, 
sie zu p� egen und vor dem schnellen 
Geld einer immer rasanter rotieren-
den Marketingwelt zu beschützen. 
Nicht in einem Kampf Gut gegen Böse, 
sondern im ruhigen Bewusst-SEIN 
seiner selbst. Und dem Wissen um 
die Schönheit, Güte und Weisheit des 
SEINS.
  
 Besucher der Rigi, die so 
diesen »Hoger« in sich zum Klingen 
bringen � statt auf den üblichen 
Ameisenpfaden entlangzuhasten � 
werden dem Rigi-aner Recht geben, 
wenn er sagt: »Es gibt keine Fremden 
auf der Welt«.
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Im Rigilied von Ruedi Schorno wird der Chräbel oberhalb von 
Goldau nicht gerade als Paradies auf Erden beschrieben. Hier 
hockt der Rigi-Besucher noch im Nebel, bevor er beim Chlösterli 
� mit Gottes Hilfe? � ans tröstende Sonnenlicht gelangt. Viktor 
Weibel führt den Flurnamen Chräbel in seinem Schwyzer Orts- 
und Flurnamenbuch auf das althochdeutsche Wort Kreuuil zu-
rück, was Gabel oder Haken bedeutet. Es lebt im Wort Chräuel 
weiter, das wir brauchen, um Katzenkrallen oder eine kleine spit-
zige Gartenhacke zu bezeichnen. Der Chräbel ist ein Ort mit stei-
len Felswänden oder jähen Abbrüchen � ein Phänomen, das an 
einem Nagel� uhberg häu� g zu sehen ist. Der Name kommt auch 
andernorts vor, so im Kanton Luzern bei Kriens, oberhalb des 
glarnerischen Plattenberges bei Elm oder im Appenzellerland. 

Wesentlich bekannter ist das Wort Chräbel als Bezeichnung 
für das, was eine Katzenkralle auf der menschlichen Hand oder 
im Gesicht zurücklässt, wenn sie chräblet: eine Kratzwunde, 
bisweilen auch eine arge Schramme. Wahre Katzenfans lassen 
sich dadurch allerdings nicht von ihrer Liebe abbringen und nen-
nen ein kleines, verspieltes Kätzchen zärtlich Chräbeli. Dieser 
Diminutiv hat auch einem Gebäck den Namen gegeben, das 
vorwiegend zur Weihnachtszeit auf den Tisch kommt. Chräbeli 
sind Anisguetzli in Form einer Katzenpfote. Meistens sind sie 
steinhart, und wäre man beim Knabbern nicht in vorweihnachtli-
cher Stimmung, man könnte seinen Tischnachbarn damit � nein, 
nicht grad erschlagen, aber chräblen. Wer die beinharten Dinger 
hinunterwürgt, kann leicht einen Chräbel bekommen, einen Reiz 
im Hals. Und wer sie zu oft in den Ka�  Schnaps tunkt, damit 
sie endlich weich werden, trägt bald einen Chräbel davon, ei-
nen Rausch. Der ist bekanntlich das Vorstadium dessen, was 
nachher mit dem Namen der männlichen Katze bezeichnet wird 
� nämlich ein Kater.
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von Andreas Lukoschik

CALIDA-ERBE VANJA PALMERS ÜBER 
SEINE BEZIEHUNG ZUR RIGI, MEDITATION 
AM BERG UND DAS ERWACHSENSEIN

ZEN 
AM 

BERG

A uf 1130 m.ü.M. hat die »Stiftung Felsentor« 
des Zen Priesters Vanja Palmers ein Seminar-
haus, in dem sie Gelegenheit zum Meditieren 
bietet. Zehn Menschen unter der Leitung der 
Franziskanerin Schwester Theresia sorgen 

für das Wohl der Menschen und Tiere, die dort oben 
auch leben. Denn der Tierschutz liegt Vanja Palmers 
ganz besonders am Herzen. Wir haben Vanja Pal-
mers besucht, um mit ihm über die Rigi, das Leben 
und das Meditieren zu reden. 
 

?   Welchen Bezug haben Sie zur Rigi?

!   Die Rigi ist ein ganz besonderer 
Ort der Kraft. Das emp� nde nicht nur 
ich so, sondern höre es immer wieder 
von asiatischen Gästen, die es ebenso 
erleben. 

Ich selbst habe eine lange und 
tiefe Verbindung mit der Rigi. Ich 
habe als Kind jedes Jahr im alten 
Hotel »Bellevue« die Fasnachtsferien 
verbracht. Dort habe ich als junger 
Bursche meine ersten mystischen 
Erlebnisse gehabt. Alle Kinder erleben 

das, sie vergessen es nur wieder. Solche Erlebnisse 
sind einerseits sehr einfach und konkret � und 
andererseits sehr beglückend. 

Ich kann mich sehr klar daran erinnern, dass 
ich mit meiner Mutter � ich war so zwischen zehn 
und zwölf Jahre alt � auf dem Höhenweg gegan-
gen bin und den Sonnenuntergang geschaut habe. 
Plötzlich ist alles intensiv und schön geworden. 
Es war eine undurchdringliche Dankbarkeit und 
Freude, die mich erfüllte und die das Normalmass 
überschritt. 

Ein anderes Mal war ich mit meiner Tante 
Anna droben. In etwa dem gleichen Alter. Damals 
habe ich noch nicht gewusst, dass ich am leben 
bin. Ich war einfach eins mit der Welt. Und meine 
Tante verwendete in irgendeinem Zusammenhang 
die Formulierung ‘Früher waren wir ja noch in 
Abrahams Wurschtkessel.· Bei diesem Gedanken 
ist mir zum ersten Mal bewusst geworden ‘Ich 
existiere ja!· Das war ein mystisches Einheits-
erlebnis � verbunden mit grosser Ehrfurcht und 
Freude.«

?   Kann Sprache solche Erfahrungen 
eigentlich überhaupt transportieren?

!   Ich habe unlängst einen schönen Satz dazu ge-
lesen: ‘Die Sprache Gottes ist das Schweigen. Alles 
andere ist eine schlechte Übersetzung.·(Lacht) Gell, 
gerade für uns, die wir immer so gescheite Sachen 
sagen und Vorträge halten, ist es nicht schlecht, 
wenn man sich das ab und zu in Erinnerung ruft. 

Die letzten Befriedigungen � ob das in der 
Liebe ist, beim Musikerleben oder in spirituellen 
Momenten � sind der Sprache nicht zugänglich, 
weil sie das lebendige Emp� nden, das wir haben, 
nicht ausdrückt.

?   Sprechen als Vorgang der Materialisierung?

!   Ja, wie Lava, die sprühend und glühend im Zeit-
Raum-System erkaltet, dabei Gestalt annimmt 
aber ihr Feuer verliert.

?   Und wie ging es weiter auf der Rigi?

!   Zum letzten Mal war ich in der Nacht meines 
dreizehnten Geburtstags droben. Wir wohnten 
wie immer im »Bellevue«, während mein älterer 
Bruder auf Hochzeitsreise im »Grand Hotel« wohn-
te. In der Nacht kam er zu uns und sagte: Das 
Hotel brennt. Es brannte in dieser Nacht im Jahr 
1963 komplett aus. Danach bin ich lange nicht 
oben gewesen, bis mir jemand geschrieben hat, 
dass das Haus am Felsentor zu kaufen sei. 
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So sieht unser Illustrator
Florian Fischer den 
Zen-Meister Vanja Palmers
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BIN ICH WACH FÜR DEN AUGENBLICK, 
DER SICH MIR JETZT GERADE BIETET 
ODER WANDEL ICH IN EINER ART 
HALBSCHLAF DURCH DAS LEBEN, 
OHNE WIRKLICH WAHRZUNEHMEN,
WAS UM MICH HERUM IST.
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So hat das Felsentor bei mir angeklopft und meine 
Aufmerksamkeit in Anspruch genommen. Das war 
kein Zufall, sondern es � el mir zu. 

Im Jahr 1999 haben wir es nach langwierigen 
Verhandlungen kaufen können. Es ist ein sehr 
spezielles Haus. Schon der Name ‘Felsentor· ist 
für einen Zen-Buddhisten natürlich wundervoll: 
Das Tor, die Öffnung � im harten Fels. Das ist ein 
Bild, das jeder versteht. 

Und auf dem Weg hinauf � viele kommen ja 
mit dem Schiff, dann mit der Zahnradbahn und 
schliesslich zu Fuss � legen viele schon so viel 
subjektiv erlebte Strecke zwischen ihren Alltag 
und dem Aufenthalt dort oben, dass sie sich sehr 
gut in der Meditation öffnen können.

?   Zur Zeit hat man als stiller Beobachter der 
spirituellen Welt den Eindruck, dass die Ergebnis-
se der Quantenphysik und die Erfahrungen des 
Meditierens � aus entgegengesetzten Richtungen 
kommend � aufeinander zustreben. Sehe ich das 
zutreffend?

!   Es ist eines der faszinierenden Phänomene 
unserer Zeit, wie man über den inneren und äus-
seren Weg zu ähnlichen Aussagen und Einsichten 
kommt. 

Ich bin ein grosser Einstein-Fan und sehe bei 
ihm, dass ihn � nebst seinem grossen mathema-
tischen und physikalischen Wissen � sehr viel 
Intuition den richtigen Weg hat � nden lassen. Von 
aussen betrachtet ist es Materie. Von innen gese-
hen ist es Geist. 

Im Grunde genommen wollen alle Lebewesen 
glücklich sein. Das ist unser aller tiefste Motivation 
im Leben. Ich denke, das ist sehr einfach zu verste-
hen. Wir wollen uns gut fühlen und wir fürchten 
uns vor Schrecken und Schmerzen und Leiden.

Den Weg dorthin kann man von aussen 
angehen � wie wir es im Westen tun � indem wir 
die materiellen Fragen lösen. Damit haben wir es 
zweifelsfrei sehr weit gebracht. Aber offensichtlich 
hängt ein sehr viel grösserer Teil von dem ab, was 
wir anstreben, wie wir die Dinge vom Herzen her 
sehen. Also von innen.

 In der Glücksforschung gibt es sehr be-
lastbare Zahlen, dass wir mit materiellen Dingen 
sehr schnell an eine Grenze stossen, die � wenn 
wir sie überschreiten � keinen proportionalen 
Zuwachs an Glücksgefühlen mit sich bringen. 

Wichtiger ist, Wohlwollen, Freude und Dank-
barkeit zu emp� nden. Diese inneren Geisteszu-
stände versuchen wir in der Meditation zu schulen 
und weiterzuentwickeln.

?   Gibt es so etwas wie einen 
Gradmesser des Glücks?

!   Man sieht es ganz gut daran, wie stark man im 
Jetzt lebt. Meistens träumen wir von der Zukunft � 
ängstlich oder hoffnungsvoll � oder hängen an der 
Vergangenheit � romantisierend oder bedauernd. 
Aber eigentlich ist das Einzige, was wir haben � 
die Gegenwart. Unser Leben spielt sich nur im 
Jetzt ab. Bin ich wach für den Augenblick, der sich 
mir jetzt gerade bietet oder wandel ich in einer Art 
Halbschlaf durch das Leben, ohne wirklich wahr-
zunehmen, was um mich herum ist.

?   Sie haben ganz zu Anfang gesagt, dass man als 
Kind dem Gefühl der Einheit mit der Welt sehr viel 
näher ist, als wenn man erwachsen ist. Picasso 
hat einmal so etwas ˜hnliches gesagt: ‘Ich konnte 
schon früh zeichnen wie Raffael, aber ich habe ein 
Leben lang dazu gebraucht, wieder zeichnen zu 
lernen wie ein Kind.·

!   Wenn ich einem Neugeborenen in die Augen 
schaue, dann sehe ich dort das Einheitserlebnis. 
Da ist noch kein »Ich« und kein »Du«. Dann brau-
chen wir fünfzehn bis zwanzig Jahre � nennen 
Sie es Individuation �, bis wir eine Person werden. 
»Persona« heisst ja »Maske« � mit der wir uns 
ausdrücken. Und dann brauchen wir erneut fünf-
zehn bis zwanzig Jahre, bis wir die Maske wieder 
durchlässig machen können. Denn wir zahlen 
einen Preis dafür, dass wir etwas Konkretes wie 
eine Person werden: Indem wir uns von der Welt 
abgrenzen, schliessen wir vieles aus. 
 
 Ein reifer Mensch scheint mir jemand 
zu sein, der sich in dieser Welt sowohl konkret 
abgrenzen kann und weiss, was er will, und der 
zugleich offen ist für das Geheimnis, in dem wir 
uns letztlich be� nden. Denn am Ende haben wir 
keine Ahnung, was wir hier auf diesem Globus 
tun. Es ist doch sehr eigenartig, dass die Dinge 
so sind wie sie sind. Mit anderen Worten: Es geht 
darum, wieder Zugang zum Staunen des kleinen 
Kindes zu � nden � über das Wunder, das unser 
aller Leben letztendlich ist.« 

MEHR ZUR STIFTUNG  
FELSENTOR FINDEN SIE 
HIER:

www.felsentor.ch
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von Andreas Lukoschik

AUF DER RIGI KOCHT DORLY CAMPS 
IN DER »BERGSONNE« AUF EINE 
WEISE, DASS DAS SPEKTAKUL˜RE 
ALPENPANORAMA ZUR BEILAGE 
WIRD

GENUSS MIT 
W E I T B L I C K 

So weit das Auge reicht � und 
es reicht hier oben von den 
Urner Alpen bis zu den Ber-
nern � schneebedeckte Gipfel 
von atemraubender Schönheit. 

Im Winter gleisst ihr Schneeweiss 
unter dunkelblauem Firmament im 
Sonnenlicht. Im Sommer strahlen sie 
im sommerlichen Grün majestätische 
Erhabenheit und Würde aus, dass 
einem ganz friedlich zumute wird. 

 Während der Gast dieses 
stille Schauspiel bewundernd betrach-
tet, steigt ihm ein herrlicher Aro-
menstrauss in die Nase und zwingt 
ihn auf verführerische Weise, den 
Löffel in das ihm servierte »Blüten-
capuccino« zu senken, das die Zunge 
blumig verzaubert und den Hauch 

einer leisen Schärfe hinterlässt. Genau so viel, 
dass die Magensäfte angeregt werden und dieses 
genialische Süppchen wie ein delizöser Aperitif 
Appetit auf mehr macht. Und das kommt. Gang für 
Gang. In den Momenten dazwischen bleibt Zeit, 
immer wieder einen Blick auf die hoheitsvollen 
Gipfel zu werfen, die gemeinsam mit den kuli-
narischen Erfahrungen friedvolle Gelassenheit 
aufsteigen lassen. 

 »Mosaik von Kaninchen und Lamm an 
einer Salatblume« erklärt die Serviertochter das 
Geschehen auf dem Teller. Später dann: �Filet vom 
Black Angus Rind und Rock Lobster an Sauce 
BØarnaise�.

15 Punkte
 Diese von Dorly Camps celebrierte Koch-
Kunst ist den Testern von Gault Millau seit vielen 
Jahren 15 Punkte wert. 

Wer sich ihre Künste nicht auf der Zunge 
zergehen lassen kann, sollte sich ihre Leistung zu-
mindest vorstellen: Auf knapp 1500 Metern über 
dem Meeresspiegel feinste Qualität zu zaubern. 
Konstant! Das ist nicht nur kreativ, sondern auch 
logistisch herausragend. Denn hier oben kann 
man nicht mal eben beim Coop nachkaufen, was 
einem noch fehlt. Hier hinauf muss alles per Rigi 
Bahn AG transportiert werden.

20
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 »Ach wissen Sie«, sagt Dorly 
Camps mit einem strahlenden Lachen, 
»das ist wie in jedem Beruf: Das lernt 
man. Aber ehrlich gesagt, bin ich 
nicht so gut beim nüchternen Rezepte-
schreiben am Schreibtisch. Ich bin 
besser, wenn ich in der Küche stehe 
und alle Zutaten vor mir hab·. Da 
fällt mir immer wieder etwas Neues 
ein und dann«, hier lacht sie wieder, 
»muss mein Mann die Speisekarte 
eben umschreiben.«

 Bei all dem ist sie mit einem 
Talent gesegnet, das dem Bericht-
erstatter grossen Respekt abnötigt: 
Sie weiss dank eines ausgeprägten 
Geschmacksgedächtnisses, wie eine 
Zutat schmeckt, schon wenn sie sie 
nur sieht. Oder riecht. Und so kreiert 
sie ihre Rezepte: Sehen. Schnuppern. 
Kochen. Kosten. Ergänzen. Nach-
schmecken. Optimieren. Danach 
geht·s raus. Um den Blick des Gastes 
erneut von den würdevollen Gipfel-
aristokraten ab- und auf den Teller 
umzulenken. 

 »Wissen Sie«, sagt sie, »ich 
liebe Suppen und Saucen. Da kann 
man so wunderbare Aromensträusse 
binden.« Vorausgesetzt man kann es. 
Sie kann·s. »Ich sage meinen Lehr-
lingen immer: Ein Koch muss seine 
Arbeit lieben, sonst kommt nichts 
Gutes dabei heraus.«

Was sie gar 
nicht mag
 Es gibt allerdings etwas, 
was sie gar nicht mag: »Immer dassel-
be zu kochen. Ich brauche Abwechs-
lung. Sonst roste ich ein. Ausserdem 
möchte ich, dass unsere Hotelgäste 
Tag für Tag etwas anderes bekom-
men. Langeweile gehört nämlich auf 
keinen Teller.« Sagt·s und schaut so 
entschlossen drein, dass unausge-
sprochen der Zusatz im Raum steht: 
»Hugh, ich habe gesprochen.«
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 Nun wird ja gerne � zu 
Recht � über die Vorzüge der regiona-
len Küche diskutiert. Liefert die Rigi 
dafür kulinarische Spezialitäten?

 »Natürlich. Schauen Sie, hier 
oben wird nicht gedüngt. Deshalb 
wachsen um uns herum unglaublich 
viele und unterschiedliche Kräuter. Es 
gibt Wiesen, die sind voll mit wildem 
Thymian. Kühe, Ziegen und Schafe 
fressen dieses ungedüngte, kräuter-
reiche Gras und so schmeckt natürlich 
auch deren Käse. Zum Beispiel der 
vom Franz Toni Kennel (s.S. 10) und 
der von der Vreni Annen (s.S. 30). 
Der Berg liefert alles, was ich für 
meine Löwenzahnhonig- und Tannen-
honigsauce brauche. Und für Sorbets 
aus wilden Früchten sowieso. 

Andererseits brauchen wir im 
Restaurant natürlich Grössenord-
nungen, die die Höfe am Berg nicht 
garantieren können. Das Fleisch 
kommt deshalb fast ausnahmslos vom 
Heinzer in Muotathal. Einheimischen 
Fisch beziehe ich nur von Martin 
Zimmermann � einem der letzten 
Fischer auf dem Vierwaldstättersee. 

Ausnahme ist der Saibling. Der 
kommt von der Familie Brüggli in 
Sattel. Aber � wie gesagt, ich bin 
kein Freund von Langeweile � und 
möchte manchmal auch ganz was 
anderes schmecken. Dann bestelle 
ich bei Bianchi in Zürich zum Beispiel 
das leicht salzig schmeckende PrØ-
SalØ-Lamm von der französischen 
Atlantikküste oder kanadischen Rock 
Lobster.«

 Gibt es bei einer wie Dorly 
Camps auch ein Gericht, für das sie 
alles stehen und liegen lässt?

 Auf diese Frage schmunzelt 
sie und sagt mit einem Blitzen in den 
Augen, das einen merken lässt, wie 
sie allein beim Klang des Wortes 
den Geschmack auf der Zunge spürt: 
»Kalbskopfbäckchen mit einem wirk-
lich guten Kartoffelstock. Himmlisch!«

Eine Empfehlung
 Gerade weil Dorly Camps 
eine Köchin ist, die mit Lust, Herz 
und Hirn kocht, empfehlen wir, sich 
bei der Speisenwahl ihr anzuvertrau-
en. Einfach die Zahl der gewünschten 
Gänge angeben und dann auf die 
Gipfelkette vis-a-vis schauen und 
abwarten. 

Der Weinkeller des Hausherrn 
Willy wartet für diese Zeit mit einer 
Vielzahl an herausragenden Gewäch-
sen auf, die die Zeit zu einem appe-
titanregenden Verkostungsgenuss 
werden lassen. 

 Und irgendwann bleiben die 
Spitzen vom Titlis übers Stanserhorn 
bis hin zu Eiger, Mönch und Jungfrau, 
wo sie sind, ein edler Tropfen duftet 
im Glas und Dorly Camps’ Menü steht 
Teller für Teller auf weissem Leinen 
vor einem. Dann ist klar: All das ist 
Genuss am Berg pur!

MEHR ZU DORLY UND 
WILLY CAMPS »BERGSONNE« 
FINDEN SIE HIER:

www.bergsonne.chg
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von Andreas Lukoschik

WARUM DIE JUNGE WISSEN-
SCHAFTLERIN CHRISTINA K˜PPELI 
EIN LEBEN AUF DER RIGI DER 
WELTWEITEN FORSCHUNG VORZIEHT

DIE LIEBE
ZUR RIGI 

Christina Käppeli hat an der ETH 
Zürich Lebensmittelwissen-
schaft studiert und abgeschlos-
sen. Nach weiterer Vertiefung 
ins Gebiet Verfahrenstechnik 

wurde sie 2013 zur �Dr.sc. ETH Zü-
rich� promoviert. 

Ein solcher akademischer Grad 
ist nicht nur das brilliante Ende einer 
Ausbildung. Er quali� ziert auch zu 
einer vielversprechenden Karriere 
in Wissenschaft und Forschung. 
Weltweit.

 Aber niemand muss alles, 
wozu er befähigt ist, in die Tat um-
setzen. Besonders dann nicht, wenn 
diese Befähigung nicht das alleinige 
Lebensziel ist. 

Wie bei Christina Käppeli, die 
die Perspektive nicht attraktiv fand, 
ein weiteres, in diskretes Schwarz 
gekleidetes, Exemplar der modernen 
Nomaden zu werden, die von einem 
Rollköfferchen begleitet den Selbst-
Verwirklichungs-Verheissungen 
moderner Forschungskonzerne folgen, 
um ihnen ihr Hirn � und vielleicht 
sogar ihr Herz � zu schenken. Doch 
wieso konnte sie immun gegen die 
Versuchungen der internationalen 
Wissenschaftswelt sein?

 Die Antwort ist so simpel 
wie überzeugend: Weil sie als eines 
von drei Kindern der Rigi-Kulm-Inha-
berfamilie eine Kindheit auf der Rigi 
erlebt hat. Dabei entstanden Bilder in 
ihrem Herzen, die sie geprägt haben 
und die sie nicht missen will. Ja, die 
sie durch weitere und neue ergänzen 
und weiterentwickeln möchte.

 »Arbeiten muss man ja auch 
bei uns am Berg,« sagt sie. »Etwas 
anders zwar als in der Forschung, 
aber verfahrenstechnische Optimie-
rungen von Produktionsprozessen 
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Christina Käppeli als 
"Leonarda di Righio" 
über dem Wolkenmeer
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wundersame Eintauchen der rotgolde-
nen Sonne in das weisse Wolkenmeer 
zu betrachten und immer wieder dar-
über zu staunen, welch einzigartiges 
Schauspiel sich ihr dort oben bietet.

Als sie davon erzählt, hält sie inne, 
als ob sich vor ihrem inneren Auge 
ein Bild aufbaut, und sagt: »Wenn 
Sie dort oben stehen und hören, wie 
von irgendwoher ein Alphorn seine 
langsamen Melodien spielt, um Sie 
herum das Wolkenmeer, aus dem 
die Rigi wie eine Insel herausschaut, 
dann ist das, als wäre man der König 
der Welt.«

 Vielleicht sollte Leonardo 
DiCaprio seine Szene vom Bug der Ti-
tanic auf dem Rigi-Kulm wiederholen? 
Da lacht sie schallend auf: »Leonardo 
DiRighio. Gute Idee!«

 Nun ist die Rigi mit ihren 
1800 Metern kein spektakulär hoher 
Berg. Aber ihre Lage inmitten einer 
Ebene, an deren Rändern sehr viel hö-
here, eindrucksvollere und oft schnee-
bedeckte Gipfel stehen, verschafft ihr 
den Vorteil einer Königsloge, von der 
aus man den besten Blick hat: Auf die 
grandiose Weite der alpinen Bergwelt. 
Wer das einmal gesehen hat � und da-
mit ist nicht gemeint: »geknippst« und 
als Sehenswürdigkeit abgehakt hat � 
wer also diese Weite, Erhabenheit und 
Majestät in sein Herz gelassen hat, 
der wird Christina Käppelis Wunsch 
nachemp� nden können.
 Und wen wundert·s wirklich, 
dass sie lieber hier oben arbeiten will 
als in Forschungslaboratorien, die mit 
Computern vollgestopft sind und des-
halb mit klimatisierter Luft versorgt 
werden müssen?

»Wobei die Rigi auch sehr viel für 
die Wissenschaft getan hat«, sagt die 
junge Doktorin. »Seit 1816 sind topo-
gra� sche Zeichner hier oben gewesen 
und haben geholfen ein sehr viel prä-
ziseres Bild der Schweiz zu zeichnen. 
Es wurden meteorologische Daten 
erhoben, Veränderungen im Klima 
gemessen und vieles, vieles mehr. Die 
Rigi hat nicht nur durch ihre mag-
netische Wirkung auf Reisende die 

kann man auch in Hotellerie und Gas-
tronomie anwenden. Beide Bereiche 
sind äusserst abwechslungsreich und 
spannend. 

Darüber hinaus bietet das Leben 
auf der Rigi viele Möglichkeiten, die 
ich nicht missen möchte. Manch-
mal gehe ich zum Beispiel nach der 
Arbeit im Kulm zu Fuss ins Tal. Das 
ist gerade im Sommer wunderschön. 
Wenn die Sonne tief steht und alles in 
goldgelbes Licht taucht, die Schatten 
weicher und länger werden und Flora 
und Fauna die Milde des Abends in 
sich tragen, dann ist es geradezu 
bezaubernd, über Auen und Matten 
zu gehen und die erhabene Höhe der 
Rigi zu verlassen, um wieder auf der 
Erde, im Tal anzukommen.«
 
 Gut zwei Stunden dauert 
dieser Abstieg in die Niederungen der 
realen Welt. Manchmal bleibt sie aber 
auch oben und nimmt sich Zeit, das 
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Schweiz verändert, sondern auch in 
wissenschaftlicher � und technischer 
Hinsicht. Immerhin wurde hier die 
erste Zahnradbahn Europas erbaut.« 
Die liess sogar Mark Twain bass 
erstaunen.

 Fürwahr, technischer 
Fortschritt begleitete den Aufstieg 
der Königin der Berge zum absoluten 
»Muss« der Eliten auf deren Grand 
Tour durch Europa. Solch mechani-
scher Fortschritt spielt auch im Leben 
der Christina Käppeli eine Rolle: 
»Manchmal fahre ich ganz gemütlich 
mit meinem Motorrad auf den Berg,« 
sagt sie. »Zum Beispiel dann, wenn 
ich an einem Sommerabend vor 
dem zu Bett gehen noch ein Bad im 
herrlich kühlen Vierwaldstättersee 
nehmen will.« 

Eine Vorstellung, die spürbar 
werden lässt, dass die Rigi und der 
Talkessel von Schwyz ein wundervol-
les Fleckchen Erde sind. 

 Nach einer Zeit, in der der 
Gesprächspartner diesem schönen 
Gedanken nachhängen kann, sagt 
Christina Käppeli: »Wissen Sie, war-
um es mir auch noch wichtig ist, in 
unserem Hotel zu arbeiten, statt an 
der Universität?« Und dann liefert sie 
die Antwort auf diese rhetorische Fra-
ge gleich mit: »Ich möchte auch das 
fortführen, was meine Familie seit der 
Zeit meines Großvaters an Aufbauar-
beit auf dem Kulm geleistet hat.«

Neben der Liebe zur Natur der 
Rigi spürt Christina Käppeli die Ver-
antwortung, die aus ihren Wurzeln 
erwächst. Eine sympathische Kom-
bination, die sich in der Gestaltung 
und Führung des Kulms zeigen und 
niederschlagen wird. 

 Wer erleben will, was sie 
damit meint, sollte nicht nur auf die 
Rigi hinauffahren, sondern dort oben 
auch mindestens einmal übernachten. 

»Denn wenn die Tagestouristen 
weg sind, trägt die Königin der Berge 
ihr herrlichstes Kleid.«
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